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Präventionsprojekt in der Polizeiausbildung 

Schutz vor sexueller Belästigung am Arbeitsplatz 

A Vorwort 

Das bundesweit geltende Beschäftigtenschutzgesetz aus dem Jahr 1994 schreibt 
Präventivmaßnahmen vor, um Beschäftigte vor sexuellen Übergriffen im Dienst zu 
schützen. Seitdem werden in einzelnen Polizeibehörden entsprechende Qualifizierungen 
für Führungskräfte durchgeführt. 

Seitens der Verantwortlichen wurde allerdings deutlich gemacht, dass diejenigen, die ihre 
Kolleginnen und Kollegen im Dienst belästigen, dies in der Regel nicht vor den Augen der 
Vorgesetzten tun. Denn: „…man weiß ja eigentlich, was sich gehört und was nicht“. 
Zudem geschehen Grenzverletzungen in der Regel ohne Zeugen.  

Die Betroffenen wenden sich häufig aus Unkenntnis, Unsicherheit oder der Sorge vor 
möglichen negativen Konsequenzen nicht an die Vorgesetzten. Sie möchten meist nur, 
dass die Belästigungen aufhören und nicht, dass Sanktionen für die Belästiger erfolgen. 
So bleibt möglicherweise manche Regelverletzung unentdeckt und somit ungeahndet.  

Wie, wo und wann werden aber die Anwärterinnen und Anwärter über ihre 
Handlungsmöglichkeiten aufgeklärt?  

B Ausgangspunkt 

Die Vielzahl an branchenübergreifenden und –internen Studien belegt, dass gerade 
Auszubildende die Hauptbetroffenen von sexueller Belästigung am Arbeitsplatz sind. Die 
Frauenbeauftragten innerhalb der niedersächsischen Polizei haben in den vergangenen 
Jahren immer wieder von Übergriffen gegenüber Auszubildenden erfahren und wurden 
durch Anwärterinnen direkt angesprochen sowie um Unterstützung gebeten.  

Daraufhin wurden einzelne Frauenbeauftragte innerhalb der ehemaligen 
Bezirksregierungen initiativ und haben begonnen, dreistündige 
Informationsveranstaltungen für die Fachoberschülerinnen und -schüler durchzuführen.  

Diese formulierten als Rückmeldung, dass ihnen nicht bewusst war, dass es derartige 
Vorfälle auch bei der Polizei geben könnte. Eventuelles „Fehlverhalten“ wurde als 
„zwischenmenschlich problematisch“ und damit als „normal“ definiert, jedoch nicht als 
„Belästigung auf sexueller Ebene“. In den Schlussrunden empfand die Mehrheit, 
überwiegend die Schülerinnen, diese Informationen als sehr hilfreich, sie seien nun 
sensibilisiert für diese Thematik. Aufgrund der knappen Zeiteinheit zeigte sich aber auch 
die Notwendigkeit einer deutlich ausführlicheren Bearbeitung des Themas. 

Von Studierenden im Abschlussstudium wurde der Wunsch nach Informationen über 
diesen Problembereich formuliert. Sie hätten sich gewünscht, schon im P1 auf mögliche 
Übergriffssituationen von Kollegen in den Dienststellen hingewiesen worden zu sein, um 
im Bedarfsfall richtig reagieren zu können. 

Der letzte Anstoß zu diesem Präventionsprojekt kam durch die konkrete Ansprache 
seitens der regionalen Beratungsstellen. Die Ansprechpersonen dort berichteten von 
Betroffenen, die sich mit der Bitte um Rat und Unterstützung an sie gewandt haben. 

Die Frauenbeauftragte der Nds. FHVR informierte hierüber zunächst den Fakultätsrat der 
Fakultät Polizei und regte an, ein Präventionsprojekt in der Polizeiausbildung als 
Modellversuch am Studienort Oldenburg durchzuführen. Dieses Gremium stimmte der 
Ausarbeitung und Umsetzung eines Modellversuchs zu, der im Anschluss an die 
Evaluation auf die Übernahme in das Curriculum der Fakultät Polizei an der Nds. FHVR 
überprüft werden soll.  
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Die Planung, Umsetzung und erste Evaluationsergebnisse werden auf den folgenden 
Seiten dargestellt. 

 

 

C Planung und Zielsetzung 

Als Ziel des Projektes wurde die Entwicklung, Umsetzung und Evaluation eines 
modularen Seminars zum Schutz vor sexueller Belästigung am Arbeitsplatz für alle 
Anwärterinnen und Anwärter im P1 formuliert. Durch die Informationsveranstaltungen 
sollen die zukünftigen Polizistinnen und Polizisten auf potenzielle Situationen während der 
nachfolgenden Praktika und im Berufsalltag vorbereitet werden, in denen Kolleginnen und 
Kollegen sie mit obszönen Bemerkungen, körperlichen Annäherungen oder Nacktbildern 
konfrontieren. 

Konkrete Lernziele sollen sein:  

�  welche Verhaltensweisen als sexuell belästigend einzustufen sind 

�  welche Möglichkeiten das Beschäftigtenschutzgesetz im akuten Fall und 
präventiv aufzeigt 

�  welche Ansprechpersonen zur Verfügung stehen 

�  was die Ansprechpersonen konkret tun können  

�  welche Möglichkeiten der Gegenwehr Betroffenen zur Verfügung stehen und 

�  was Personen tun können, die sexuelle Belästigungen beobachten. 

Auf der konkreten Verhaltensebene zielt das Projekt darauf ab, den Anwärterinnen und 
Anwärtern Handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen, um im akuten Belästigungsfall spontan 
richtig reagieren zu können, statt durch Verunsicherung und mangelndes Wissen um 
ihren Schutz und ihre Rechte die Belästigungen hinzunehmen oder diese gar im Gefühl 
der Ohnmacht wiederholt erleiden zu müssen.  

Auf einer zweiten Ebene sollen die antizipierten, vermeintlich professionellen 
Verhaltensweisen der Polizistinnen und Polizisten reflektiert werden, die sich in Sätzen 
wie: „wer zur Polizei geht, muss ein dickes Fell haben und darf sich nicht mimosenhaft 
verhalten!“ zeigen. Der Wunsch jeder Beamtin und jedes Beamten, im Kollegium als gute 
Polizeikraft anerkannt und in die Sozialstruktur der Polizei integriert zu werden, schließt 
häufig das Wahrnehmen und erst recht das Benennen grenzverletzender 
Verhaltensweisen seitens der Kolleginnen und Kollegen aus und hat in der Vergangenheit 
dem Hinnehmen und Anpassen nicht selten Vorschub geleistet. 

Darüber hinaus soll das Seminar einen weiteren Baustein zur Verbesserung und 
Sicherung eines positiven, gesundheitsförderlichen Betriebsklimas innerhalb der 
niedersächsischen Polizei darstellen. 

 

Ausgehend von dieser Zielsetzung wurde von Annette Flos, Frauen- und 
Gleichstellungsbeauftragte der Nds. FHVR, Heike Mänz1 sowie Ferdinande Waltemode, 
Frauenbeauftragte der PD Oldenburg, ein erster Entwurf des Konzepts für  

                                                
1 Die Dipl.Psychologin Heike Mänz, Mänz und Rossmann Organisationsentwicklung Hannover, 

wurde vom Frauenbüro um konzeptionelle und inhaltliche Mitarbeit gebeten, da gerade bei der 
Planung und Durchführung dieses Modellversuchs die professionelle Sichtweise einer externen 
Kraft wichtig ist.  
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Polizeianwärterinnen und -anwärter im ersten Praktikum entwickelt und mit Frau Prof. Dr. 
Yvette Völschow, Professorin für Erziehungs- und Sozialwissenschaften an der Fakultät 
Polizei, abgestimmt.  

Als Zeitrahmen für die Informationsveranstaltung wurde ein ganzer Studientag 
(6 Zeitstunden) eingeplant. Diese Zeitspanne ermöglicht es, genügend Zeit für 
Diskussionen, Kleingruppen- und Fallarbeit zur Verfügung zu haben.  

Die Inhalte und Lernziele wurden in zwei aufeinander aufbauende Blöcke gegliedert. Der 
erste Block, am Vormittag, sollte schwerpunktmäßig der Information, der zweite Block, am 
Nachmittag, der Fallarbeit und dem Austausch dienen.  

Die Informationsphase am Vormittag gliedert sich in diesem ersten Entwurf in folgende 
inhaltliche Abschnitte: 

1. Annäherung an das Thema und erste Eingrenzung: 
Fragebogen 
Was weiß ich über sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz? 2 

2. Rechtliche Grundlagen 
Beschäftigtenschutzgesetz und  
§ 11 des Niedersächsischen Gleichstellungsgesetzes 
Definition 

3. Persönliche Grenzziehung 
Was ist für Sie persönlich eine sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz?  
Hier geht es um Kriterien für eine eindeutige Abgrenzung zwischen korrekten und 
sexuell belästigenden Verhaltensweisen 

4. Zahlen, Daten, Fakten zum Thema 
Bundesdeutsche Studie (1990)3 und Polizeistudie aus NRW (1998)4 
Definitionen der sexuellen Belästigung von Frauen und Männern in diesen Studien 
wie häufig treten welche belästigende Verhaltenweisen auf? 
Informationen zu den Sozialdaten der Täter und Opfer  
Reaktionen der Betroffenen auf sexuelle Belästigung und  
Informationen, wie Beschwerdefälle für Betroffene und Belästigende enden 

Der Nachmittag gliedert sich in weitere 3 bis 4 Einheiten: 

1. Einstiegsrunde zur Reflexion des Vormittags 
Was war mir neu? 
Was hat mich überrascht? 
Was möchte ich gerne noch wissen? 

2. Bearbeitung eines niedrigschwelligen, alltäglichen Falles5 
Verfahrensweg 

                                                
2  Die hier gestellten Fragen, die von den Studierenden in Gruppenarbeit beantwortet und im 

Plenum vorgestellt und diskutiert wurden, lauteten:  
1. Was ist Ihrer Wahrnehmung nach eindeutig sexuelle Belästigung?  
2. Was ist Ihrer Wahrnehmung nach eindeutig keine sexuelle Belästigung?  
3. Welche verbalen, visuellen oder körperlichen Handlungen würden Sie der sog. Grauzone  
    zuordnen? 

3  HOLZBRECHER, M., BRASZEIT, A., MÜLLER, U., PLOGSTEDT; S.: Sexuelle Belästigung am 
Arbeitsplatz. Schriftenreihe des Bundesministeriums für Jugend, Familie, Frauen und 
Gesundheit, Bd. 260, Stuttgart 1990 

4  Ministerium für Inneres und Justiz des Landes Nordrhein-Westfalen: Sexuelle Belästigung am 
Arbeitsplatz. Eine Untersuchung bei der Polizei in Nordrhein-Westfalen. Düsseldorf 1998 

5  Fallbeispiel s. Anlage  
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Aufgaben und Pflichten der Ansprechpersonen 
Rolle und Handlungsmöglichkeiten von Vorgesetzten 

3. Bei Bedarf: szenische Erarbeitung von Möglichkeiten der Gegenwehr in konkreten 
Fällen 

4. Abschlussrunde 
Feedbackbogen6 
Was nehme ich aus diesem Tag für die Praxis mit? 

 

                                                
6  Feedbackbogen s. Anlage 
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D Umsetzung 

An neun Tagen im ersten Quartal 2005 wurde der Konzeptentwurf umgesetzt und 
gleichzeitig noch stärker auf die Anforderungen der Zielgruppe zugeschnitten. 

An jedem Tag wurde mit jeweils einer Studiengruppe, die aus ca. 20 bis 24 Studierenden 
bestand, gearbeitet. Die Gruppen setzten sich in der Regel zu zwei Fünftel aus Frauen 
und drei Fünftel aus Männern zusammen. Das Alter lag mehrheitlich bei 20 bis 23 Jahren. 

An den ersten zwei Tagen wurde ausschließlich im geschlechtsheterogenen 
Studiengruppenverband, unterbrochen von einer kurzen Gruppenarbeitsphase, 
gearbeitet. Hierbei war es teilweise schwierig, eine konzentrierte Arbeitsatmosphäre 
herzustellen und zu bewahren. Obgleich die Leitung die Gründe für diese 
Präventionsveranstaltung und ihre Entstehungsgeschichte schon zu Beginn erläuterte, 
verhielten sich einige Teilnehmerinnen und Teilnehmer ablehnend, irritiert bis provokant. 
Dieser Umstand beeinträchtigte die Arbeitsatmosphäre, weil sich die ablehnenden, 
lächerlich machenden, meist männlichen Stimmen in den Vordergrund schoben und so 
diejenigen, die am Thema interessiert waren, demotivierten. Der Umstand, dass eine 
ausschließlich weibliche Leitung ohne männliches Pendant zur Verfügung stand, 
verstärkte diese Situation noch.  

Ab dem 3. Tag änderten wir deshalb das Vorgehen: 

1. Das Seminar wurde von dem Prodekan der Fakultät Polizei, Herrn Friesenborg, 
eröffnet, der auch auf die Bedeutung des Themas innerhalb der Polizeiausbildung 
hinwies. 

2. Zur Herstellung einer vertrauensvollen Atmosphäre trennten wir nach der 
Eingangsrunde (Vorstellung der Leitung, Ziel und Zweck der Veranstaltung) die 
Gesamtgruppe in zwei geschlechtshomogene Teilgruppen.  

3. Diese Teilgruppen wurden von zwei Leiterinnen durch den Vormittag geführt. 
Hierbei wurde, bei gleichen Inhalten, das Vorgehen und die Schwerpunktsetzung 
in der Gruppe der Männer modifiziert. 

4. Am Nachmittag wurden die Teilgruppen wieder zusammengeführt. Die 
geschlechtshomogenen Teilgruppen stellten Fragen aneinander bezüglich des 
Verlaufs der Lerneinheit am Vormittag und der persönlichen Sicht der 
anwesenden Frauen und Männer zum Thema.  

5. Im Anschluss hieran konnten, je nach Verlauf der Diskussion, fiktive, realitätsnahe 
und niedrigschwellige Fälle bearbeitet werden.  

Die Veränderung des Konzeptes brachte eine positive Wende. Insbesondere durch die 
Geschlechtertrennung war es möglich, in kürzester Zeit eine sachbezogene und 
vertrauensvolle Arbeitsatmosphäre herzustellen, in der einzelne – auch Männer – von 
eigenen Erfahrungen sexueller Übergriffe berichteten und die Gruppenmitglieder  
empathisch und lösungsorientiert darauf eingingen. 
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Zusammenfassend kann als Ergebnis der Arbeit mit allen Studiengruppen 
festgehalten werden: 

Insbesondere in den geschlechtshomogenen Arbeitseinheiten zeigte sich, dass die 
männlichen Studierenden mehrheitlich ernsthaft mit dem Thema umgingen. 
Geschlechtsrollentypische Zwänge zur Inszenierung von Coolness und Souveränität 
wurden in dieser Konstellation kaum sichtbar.  

Den Studenten war zunächst eine genaue Definition dessen, was sexuelle Belästigung ist, 
wichtig. 

Überwiegend wurde von Ihnen gefragt: 

�  Was ist sexuelle Belästigung? 
�  Wo sind die Grenzen zwischen sexueller Belästigung und „Spaß“? 
�  Ab wann beginnt sexuelle Belästigung? 
 

Auf die Frage, warum es für Männer wichtig ist, sich dem Thema zu beschäftigen, wurde 
sehr häufig geantwortet: 

�  Das ist mir auch nicht so klar 
�  Um nichts falsch zu machen 
�  Um andere verstehen zu lernen 
�  Weil Frauen und Männer hier möglicherweise eine andere Sicht haben 

Vorherrschend war zunächst die Vorstellung, dass von sexueller Belästigung am 
Arbeitsplatz eher und vorwiegend Frauen betroffen, Männer hingegen hiervon äußert 
selten berührt seien.  

Von daher verwundert es nicht, dass die Informationen über das Ausmaß männlicher 
Betroffenheit in der Polizei aus der repräsentativen Polizeistudie in Nordrhein-Westfalen 
die Studenten nachdenklich stimmte.7 

Ebenfalls war den meisten nicht bewusst, dass sie auch Augenzeuge von sexuellen  
Übergriffen im Kreise der Kolleginnen und Kollegen werden könnten, was die Frage 
aufwirft: „Wie soll ich mich dann verhalten?“ 8 

 

In der Auseinandersetzung mit der NRW-Studie differierten die Wahrnehmung und der 
Überraschungsmoment zwischen der Gruppe der weiblichen und der Gruppe der 
männlichen Studierenden: 

�  Die Studenten waren mehrheitlich von der Information überrascht, dass auch 
Männer Opfer sexueller Belästigung sind. 

�  Die Studentinnen äußerten eher Erstaunen darüber, dass es so viele weibliche 
Betroffene gibt und die Belästigenden wenig Konsequenzen fürchten müssen. 

Männliche Studierende äußerten, dass für sie eine Belästigung durch einen Mann das 
Unangenehmste wäre. Eine Belästigung durch eine Frau wurde überwiegend nicht als 
beunruhigend formuliert. Erst als durch die Leitung auf ältere  für - sie - unattraktive 
Frauen hingewiesen wurde, die Übergriffe starten, erschienen Belästigungen auch durch 
Frauen vorstellbar. Interessanterweise berichteten daraufhin nicht wenige männliche 
Studierende von derartigen Situationen.  

                                                
7  NRW-Studie s. Anlage 
8  Die Fragen der Studierenden, Arbeitsergebnisse und schriftlich festgehaltene 

Diskussionsbeiträge wurden im Anschluss an das jeweilige Seminar fotografisch festgehalten. 
Eine Auswahl der Foto-Dokumentation befindet sich im Anhang. 
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Die männlichen Studierenden formulierten hier ein doppeltes Dilemma: Zum einen sehen 
sie sich in der Regel als Angehörige des männlichen Geschlechts unter dem 
„Generalverdacht“ des potenziellen Täters. Dadurch wird negiert, dass sie auch 
Betroffene sein können. Das hat zur Folge, dass betroffene Männer nicht nur i.d.R. keine 
männlichen Ansprechpartner haben, sondern auch noch Gefahr laufen mit ihrer 
Belästigungserfahrung nicht ernst genommen zu werden. „Ein richtiger Mann weiß sich zu 
wehren! Und wenn die Gegenwehr mal nicht klappt, hat er das wegzustecken!“ 

Gerade um diesen Konflikt aufzugreifen ist es wichtig, dass den Anwärtern zukünftig eine 
männliche Lehrkraft zur Verfügung steht. 

Der Wunsch nach einem männlichen Dozenten wurde regelmäßig formuliert und auch 
von den Seminarleiterinnen weitergegeben. Bislang allerdings konnte hier mangels eines 
Angebots an männlichen Dozenten diesem Wunsch nicht nachgekommen werden. 

 

Einige männliche Studierende thematisierten, dass sie durch den Modellversuch 
angestoßen wurden, ihr eigenes Verhalten und das Verhalten der Kolleginnen und 
Kollegen am Arbeitsplatz unter die Lupe zu nehmen und formulierten konkret: „Da 
müssen wir ja mal gucken, wie wir uns verhalten“  

Die Frage, was korrektes Verhalten in Bezug auf den Umgang der Geschlechter 
miteinander angeht, wurde regelmäßig in den geschlechtshomogenen Gruppen 
aufgeworfen und diskutiert. 

Der Austausch im geschlechtsheterogenen Plenum ermöglichte es von dem jeweils 
anderen Geschlecht zu erfahren, wo es die Grenzen der respektvollen Umgangsformen 
setzt.9 

Diese Diskussionen und das gegenseitige Fragen und Zuhören nach der 
geschlechtsgetrennten Arbeitsphase am Vormittag war sehr wichtig und hat in allen 
Studiengruppen einen breiten Raum eingenommen.  

Beide Seiten wollten voneinander wissen, ob sie sich schon einmal belästigend verhalten 
haben. In der Regel wurde das verneint. 

Gefragt aber wurde auch nach Erfahrungen mit sexueller Belästigung sowohl im privaten 
als auch im beruflichen Umfeld.  

Auch wurden konkrete Wünsche formuliert, wie z.B. keine Pin-ups in Bereichen, die nicht 
privat sind, d.h. auf dem Flur, im Klassenraum. 

 

In aller Regel wurde die Grenze zwischen korrektem und belästigendem Verhalten klar 
formuliert. 

So zeigten die weiblichen Studierenden gegenüber ihren männlichen Kollegen deutlich 
weitere Grenzen als gegenüber männlichen Vorgesetzten. Von Vorgesetzen erwarten sie, 
dass diese die Grenzen der respektvollen Umgangsformen aufgrund ihrer Machtposition 
und ihres Alters wahren, nicht nur weil sie Vorbilder sind. 

 

                                                
9 Vgl. hierzu und zu nachfolgend genannten Arbeitsschritten und -ergebnissen 

Fotodokumentationen i.d. Anlage 

 

 



 9 

E Resümee und Ausblick 

 

Die Intensität, Offenheit und Ernsthaftigkeit der Studierenden in der Auseinandersetzung 
mit dem Thema hat in einigen Bereichen unsere Erwartungen übertroffen. 

Ein großer Unterschied in der Herangehensweise und dem Umgang mit dem Thema ist 
zwischen den beiden ersten Seminareinheiten, die ausschließlich im 
geschlechtsheterogenen Studiengruppenverband durchgeführt wurden, und denen, die 
vormittags in geschlechtshomogenen Lerneinheiten arbeiteten, zu verzeichnen.  

In den geschlechtsgemischten Gruppen blockierten sich die Anwärterinnen und 
Anwärter nicht selten gegenseitig mit geschlechtsspezifischem Rollenverhalten. Im 
Vordergrund der Redebeiträge stand in diesen Lerneinheiten nicht selten der Wunsch, 
von dem jeweils anderen Geschlecht als cool, selbstbewusst und stark wahrgenommen 
zu werden. Schutz vor sexueller Belästigung am Arbeitsplatz sei, so formulierten hier 
einige Anwärterinnen und Anwärter, für sie „gar kein Thema“. Denn schließlich sei man ja 
bei der Polizei. Dies bedeute, so wurde weiter ausgeführt, dass man in der Lage sein 
müsse, sich zu wehren. Personen, die hierzu nicht allein fähig seien, seien auch bei der 
Polizei fehl am Platz. Darüber hinaus sei der Polizeiberuf „nun mal hart“, dies wisse 
schließlich jede Person, die sich dafür entschieden habe. Und dies bedeute auch, dass 
man sich „nicht so anstellen“ dürfe. Wiederum wurde argumentiert: Wer sich zu 
mimosenhaft verhalte, solle besser einen anderen Beruf ergreifen.  

In den geschlechtshomogenen Gruppen hingegen waren die Lernatmosphäre und die 
Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit dem Thema deutlich intensiver, offener und 
ergebnisorientierter. 

Die Beurteilung des Seminars durch die Anwärterinnen und Anwärter selbst ist von 
Studiengruppe zu Studiengruppe Schwankungen unterworfen. Alle Teilnehmenden 
wurden am Ende der Lerneinheit gebeten, einen Feedback-Bogen kritisch auszufüllen, 
um so die Weiterentwicklung des Seminars zu unterstützen. Hier gaben 66% der 
Befragten an, insgesamt mit der Durchführung des Seminars „zufrieden“ gewesen zu 
sein. Differenziert nach Frauen und Männern ergibt sich folgende Wertung: Während 80% 
der Frauen mit dem Seminar insgesamt zufrieden sind, sind es in der Gruppe der 
männlichen Studierenden lediglich 57%.10 

 

In der Gruppe der Anwärter wurde von einigen zu Beginn des Seminars gefragt, was sie 
denn als Männer mit dem Thema zu tun hätten, ihrer Einschätzung nach seien ja wohl 
eher die Frauen betroffen. Auch stand zunächst die ausgesprochene und 
unausgesprochene Befürchtung im Raum, dass sie als potentielle Täter „abgestempelt“ 
würden. 

Schon nach kurzer Zeit aber zeigte sich neugieriger und reger Diskussionsbedarf. Es ging 
um die Frage der Definition von sexueller Belästigung ebenso wie um die Verantwortung, 
die wahrzunehmen ist, wenn sexuelle Belästigung zwar nicht unmittelbar erfahren, aber 
beobachtet wird. 

Die - ernsthaft geführte - Diskussion drehte sich häufig um die Frage, wo die Grenze ist, 
zwischen „Spaß“ und „sexueller Belästigung“. Hierbei konnte herausgearbeitet und von 
den Teilnehmern angenommen werden, dass ein respektvoller Umgang im Miteinander 
gefordert und unabdingbare Voraussetzung für ein gelingendes gemeinsames Arbeiten 
ist.  

 

                                                
10 Eine detaillierte Auswertung des Fragebogens kann im Frauenbüro der FHVR nachgefragt 

werden 
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Die Anwärterinnen berichteten sowohl von keinen als auch von deutlichen sexuellen 
Übergriffen beim Jobben während der Schulzeit, in der früheren Ausbildung oder als 
Praktikantin. Die Mehrzahl glaubte, sich bei möglichen Übergriffen gut zur Wehr setzen zu 
können. Einerseits müsse man im Polizeiberuf „härter im Nehmen sein“, zum anderen 
gebe es auch ganz klare Grenzen, beispielsweise wenn ein lebensälterer Kollege, den 
man nicht näher kennt, obszöne Bemerkungen mache oder „einem auf den Po klatsche“. 
Da höre der Spaß auf. Als persönlichen Gewinn der Präventionsveranstaltung nannten sie 

- die Kenntnis, dass es ein Beschäftigtenschutzgesetz gibt, 
- das Wissen um die Ansprechpersonen, deren Aufgaben und die Verschwiegenheit 

von Frauenbeauftragten und Personalratsmitgliedern und 
- die Möglichkeiten zur direkten Gegenwehr. 

 

Die als Pilotprojekt durchgeführte Seminarreihe hat gezeigt, dass sowohl bei den 
Anwärterinnen als auch bei den Anwärtern ein großer Bedarf in der Auseinandersetzung 
mit dem Thema „Schutz vor sexueller Belästigung am Arbeitsplatz“ besteht. Sie hat 
weiterhin erfolgreich gezeigt, dass auf diese Weise die Sensibilität und das Bewusstsein 
für das Thema bei den Studierenden gestärkt werden kann. 

 

Gerade Polizeibeamte, die wie keine andere Berufsgruppe mit Regelverletzungen 
jeglicher Art konfrontiert sind, müssen sich, um erfolgreich arbeiten zu können, 
darauf verlasen können, dass innerhalb der Binnenstruktur Polizei 
Regelverletzungen nicht hingenommen werden - und sie müssen sich dort, wo es 
doch zu Grenzverletzungen kommt, auf die uneingeschränkte Unterstützung ihrer 
Kolleginnen und Kollegen verlassen können. 

 

Angesichts gerade dieser Bedeutsamkeit des Themas für die Polizei sollte die 
Seminarreihe auch in Zukunft an allen Standorten der Nds. FHVR fortgeführt werden. 
Hierfür ist es notwendig, dass an allen Studienorten Multiplikatoren für die Durchführung 
dieser Lerneinheiten zur Verfügung stehen. 

Diesen Lehrkräften kann das ausgearbeitete Konzept sowie die Unterrichtsmaterialien zur 
Verfügung gestellt werden. Die Durchführenden dieser Seminarreihe bieten darüber 
hinaus an, einen Tag zur Verfügung zu stehen, an dem über die konkrete 
Unterrichtserfahrung und die didaktische Vermittlung des Themas berichtet werden kann. 

Wünschenswert ist, dass auch männliche Dozenten das Thema vermitteln. Zum einen 
kann es für die Anwärter hilfreich sein, mit einem gleichgeschlechtlichen Dozenten das 
Thema besprechen zu können, zum anderen wird durch die Präsenz von männlichen 
Lehrkräften deutlich, dass Schutz vor sexueller Belästigung am Arbeitsplatz kein 
„Frauenthema“ ist. 

Die jetzt gewonnene Erfahrung hat gezeigt, dass ein Zeitrahmen von einem ganzen 
Studientag nicht unterschritten werden sollte.  

Schließlich sollten Thema und Umfang der Bearbeitung im Curriculum festgeschrieben 
werden.  



Anlagen 

 

·  Fallbeispiel Susanne Icks 

·  Feedback-Bogen 

·  NRW-Studie  
Definition: Sexuelle Belästigung  
(Ministerium für Inneres und Justiz des Landes Nordrhein-Westfalen: 
Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz. Eine Untersuchung bei der Polizei in 
Nordrhein-Westfalen. Düsseldorf 1998) 

·  NRW-Studie 
Ausmaß der Betroffenheit  
(Ministerium für Inneres und Justiz des Landes Nordrhein-Westfalen: 
Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz. Eine Untersuchung bei der Polizei in 
Nordrhein-Westfalen. Düsseldorf 1998) 

·  Fotodokumentation 

o Fragen und Erwartungen der Studierenden an das 
Seminar 

o Ausgewähltes Arbeitsergebnis weiblicher 
Studierender zur Definition der sexuellen 
Belästigung 

o Fragen der weiblichen Studierenden an ihre 
männlichen Kollegen 

o Fragen der männlichen Studierenden an ihre 
Kolleginnen 

·  Auswertung des Feedback-Bogens 



 

 

 
Fallbeispiel 

Susanne Icks (21 Jahre, Anwärterin, z.Z. im Schichtdienst des ESD in der PI 1 der Stadt 

Z) war gerade mit dem Kollegen Ypsilon (40 Jahre, verheiratet, 2 Kinder, seit 5 Jahren im 

ESD der PI) alleine in der Kaffeeküche, als ihr der Kaffeefilter umkippte. Das Kaffeepulver 

verteilte sich nicht nur über einen großen Teil des Bodens, sondern auch noch über die 

Schuhe von Herrn Ypsilon. Herr Ypsilon blickte sie grinsend an und sagte: „ War wohl `ne 

lange Nacht gestern? Und Dein Freund hat Dich wohl ziemlich hart rangenommen? 

Na ja, so wie Du aussiehst, würde ich Dich auch nicht von der Bettkante weisen.“  

Susanne Icks verschlug es so den Atem, dass sie nichts entgegnen konnte. Herr Ypsilon 

verließ noch immer grinsend die Kaffeeküche und Susanne Icks beeilte sich, das 

Kaffeepulver zusammenzukehren. 



 

 

 

Feedback-Bogen  
 

Bitte nehmen Sie sich 10 Minuten Zeit, diesen Bogen auszufüllen.  
Ihre konstruktive Kritik hilft uns, diese Seminarreihe zu verbessern. Danke! 

 

 

I. Seminar: Schutz vor sexueller Belästigung am Arbeitsplatz 

 

Geschlecht: männlich        weiblich   

 

Termin: ____________________________________________ 

 

 

II. Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit dem Seminar? 

sehr zufrieden  
zufrieden  
weniger zufrieden  
unzufrieden  

 

 

III. a) Den Bezug zu ihrer Berufspraxis halten Sie für 

 gelungen  
zu weitschweifig  
nicht ausführlich genug   

 

 

b) Die Anzahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer war Ihnen 

 zu groß  
angemessen  
zu gering  

 

c) Die Dauer des Seminars war Ihnen 

 eher zu kurz  
angemessen  
eher zu lang  

 

d) Die Durchführung des Seminars im Studiengruppenverband ist ihrer Meinung 
nach  

gut  
falsch  
egal  



 

 

 

IV. a) Den mehr theoretischen Teil am Vormittag halten Sie für 

 gelungen  
zu weitschweifig  
nicht ausführlich genug   

 

 b) Den praxisbezogenen Teil am Nachmittag halten Sie für 

 gelungen  
zu weitschweifig  
nicht ausführlich genug   

 

V. a) Wir beabsichtigen, das Seminar in ähnlicher Form zukünftig auch für Ihre 
Kolleginnen und Kollegen weiterzuführen. Welche Inhalte sollten dabei breiteren 
Raum einnehmen und wie sollten diese vermittelt werden? 
(Wenn Sie keine Veränderungen wünschen, lassen Sie diese Rubrik frei) 

Inhalt: Methode: 

  

  

 

b) Welche Inhalte sollten gekürzt werden? 

(Wenn Sie keine Veränderungen wünschen, lassen Sie diese Rubrik frei) 

_____________________________________________________________ 

_____________________________________________________________ 

 

VI. a) Wie schätzen Sie es ein: Wurden Sie durch dieses Seminar auf evtl. Situationen 
vorbereitet, in denen Sie selbst sexuelle Belästigungen erfahren?  
(Geben Sie bitte eine Zahl von 1-5 an, die sich an der Schulnotenskala orientiert 1 = sehr 
gut  …. 5 = ungenügend) 

     

 

b) Wie schätzen Sie es ein: Wurden Sie durch dieses Seminar auf evtl. Situationen 
vorbereitet, in denen Sie beobachten, dass andere sexuelle Belästigungen 
erfahren? 
(Geben Sie bitte eine Zahl von 1-5 an, die sich an der Schulnotenskala orientiert 1 = sehr 
gut  …. 5 = ungenügend) 
  

 

Folgende Anmerkungen/ Anregungen sind Ihnen noch wichtig: 

_______________________________________________________________________

_______________________________________________________________________ 
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Fragen/Erwartungen der Anwärterinnen an das Seminar 

 



Fragen/Erwartungen der männlichen Studierenden an das Seminar 

 



Definition „ sexuelle Belästigung“  der weiblichen Studierenden 

 



Fragen der weiblichen Studierenden an ihre männlichen Kollegen:    

 

 



 

 

Fragen der männlichen Studierenden an ihre Kolleginnen:    

 

 



 

 

Fragen der männlichen Studierenden an ihre Kolleginnen: 

 

 



 

 

Fragen der weiblichen Studierenden an ihre Kollegen: 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit dem Seminar (Antworten alle) 

sehr zufrieden 1 0,5%   

zufrieden 125 66,1%   

weniger zufrieden 49 25,9%   

unzufrieden 14 7,4%   

 

 

     

Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit dem 
Seminar (Antworten alle)?
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Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit dem Seminar (Antworten der Männer) 

sehr zufrieden 1 0,9%    

zufrieden 60 55,6%    

weniger zufrieden 35 32,4%    

unzufrieden 12 11,1%    

 

 

      

Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit dem 
Seminar? 

(Antworten der Männer)
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Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit dem Seminar? (Antworten der Frauen) 

sehr zufrieden 0 0,0%    

zufrieden 65 80,2%    

weniger zufrieden 14 17,3%    

unzufrieden 2 2,5%    

 

 

      

Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit dem 
Seminar? (Antworten der Frauen)
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